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Glaube n u n d H o ff n u n g

Huldigt der Freyheit,
Söhne des Vaterlands!
Windet der Gleichheit,
Heiligen Kranz!

Nur mnrdig l Dieser Kranz zerbricht

Im Sturm und Ungewitter nicht.
Den Keim der Blume senkte Gott
In jedes Menschen Herz.

Huldigt der Freyheit, :c.

Nur muthig! Durch die dunkle Nacht
Strahlt einst in seegensvoller Pracht
Der neuen Schöpfung Wonnetag
Herab, auf uns hcrad!

Huldigt der Freyheit
Nur muthig! Werfet euern Blick
Auf eurer Väter Zeit zurück!
DaS Gute kömmr nicht ohne Kampf,
Und wächst nur langsam auf.

Huldigt der Freyheit, :c.
Was schnell gedeyht, verdirbt auch bald!
Nur daß, was langsam wächst, wird alt.
Die Eiche braucht Jahrhunderte:
D'rum steht sie fest im Sturm!

Huldigt der Freyheit, -c.
Der Mensch ist göttlichen Geschlechts.
Das göttliche Gefühl des Rechts
Wohnt unvertilgbar in der Brust
Des Gottgebildeten.

») In der Melodie: Freut euch des Lebens. Der Verfasser dichtete
dieses Lied den 25 Aprill 1798. Die Ereignisse, welche die,eS
Datum bezeichnet, hatten ihn sehr wehmüthig gemacht. Er suchte
sich durch die Gedanke», die er hier vortragt, aufzuheitern. übn«
seen Wissen ließ ein Freund, Sem er es mitgetheilt hatte, dielcs
Lied bey Vech in Aaran drucken. Dessen ungeachtet scheint es
wenig oder vielmehr ausser seinem Geburtsort gar nicht bekannt
geworden zu seiln. Dieß, und die herzliche Nuhrung, mit derer
er es m mehrern freundschaftlichen Kreisen singen horte, mögen
«in entschuldigen, wenn er ihm durch die helvetische Monath,curift
eine wciuaustgere Bekanntschaft zu geben iuchr. Er bar nichts
daran geändert, als den Titel. Damals gab er ihm die Auf'chntl :
Liev der Aufmunterung an reine Patrioten. Sie könnte noch i;t
selten, wenn nicht wegen den unreinen Handen, die sich seitdem
tenes s.anieiid demachiiqr haben, ein grober Mißverstand zu be,
sorgen ware. Im hc>ßt cr c«: Glauben und Hofnnng. Warum?
bkdart es einer Ertlßruna.

ì >



s 220
Huldigt der Freyheit, ».

Der Götterfunken in dein Mann
Spricht, als ein Recht, die Freyheit àDurch diesen Götterfunken sind
Die Menschen frey und gleich.

Huldigt der Freyheit, :c.
Im SchooS der trägen Ruhe stirbt
Die Kraft des Manned und verdirbt.
Im SchoosderGährung, muthig nur:
Blüht Kraft und Leben aus.

Huldigt der Freyheit, ».
Nur reines Herzens »ach dem Ziel!
Wer nichts, als nur das Gute will,
Den fübrt zum Ziel in dunkler Nacht
Der Götterfunken hin:

Huldigt der Freyheit, ».
Vom Baume, den du pflanzest, bricht
Zwar deine Hand die Früchte nicht.
Getrost: An seiner späten Frucht
Labt einst dem Enkel .sich.

Huldigt der Freyheit, ».
Getrost: Ein künstiges Geschlecht

Trägt in der Brust sein Menschcnrecht,
Und groß und edel im Genuß

Wohnt es auf deinem Staub.
Huldigt der Freyheit,
Sohne des Vaterlands:
Windet der Gleichheit
Heiligen Kranz:

Kimrad Fischer.

B o n a p a rt e.

Schaffe mir einen Bruder, o Zeus, der besser mir gleiche,
Als der stürmische Mars, als der Sauger Avoü!

Gieb ihm die Heldenscele des Einen, gieb ihm des Andern
Sanfte Seele, die nur Künste des Friedens liebt.

Einige deyd' in ihm, wie hier im Busen der Tochter,
Daß er im Männergeschlechte Pallas Athene sey:

So Minerva zum Vater AeuS. Er gewähret die Bitte,
Und als Bruder wird ihr Bonaparte geschenkt;

Daß er Schlachten der Götter schlag, und unter des Friedm
Seegeilsschilde mit ehr bild' und beglücke das Volk,

os Vrachmonat is--?. Konrad Fischer.
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